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4.1 TH. MARISSII{K

DIE GABRIELSCHULE: EINE BASISSCHOOL IN DEN

NIEDERLANDEN

"GABRIEL" - Eine niederländische Basisschool
R.K. Basisschool für Jenaplan-Unterricht
Kelnarijstraat 40
NL 3881 CC Putten

4.1.L Einführung

In bezug auf unsere theoretische Grundlage können wir sagen, daß Eltern und Lehrer
unserer Schule ganz mit den Ausgangspr,rnkten Peter PereRSENs einverstanden sind. Wir
haben die zeitgemäßen 20 Grundprinzipien des Jenaplans in unseren Schoolwerkplan
(Schulprogramm) aufgenommen. Wir möchten aber in bezug auf die 3

Wirklichkeitsbereiche Gott, Natur und N,'lenschenrvelt bemerken. daß wir in unserer Schule
unsere Gefi"ihle, Ertahrungen. Glauben. HofTnung und Liebe auf das Evan_selium Jesn
Christi gründen. Er war es, der selrr nachdri"icklich an einer Gesellschaft ftil alle gearbeitet
hat, ohne auch nur eine Ausnahme zu machen. Er hat jeden wieder in seinen Kreis
auf-eenommen. Unsere chlistliche Botschafi ist darum auch eine Botschafi der Hoffhung
und die einer Perspektive. daß auch die Katholische Kirche diese weitergeben möge.

4.1.2 Die Geschichte der Gabrielschule

Die Gabrielschule rvurde 1957 ge*erlindet. Seit 1976 ist Th. N'I.rntssl\K der verantwortliche
Schulleiter unserer Schr-rle. Seit 1980 gibt es in unserer Schule auch eine
Kindergartenabteilung. so daß wir seit 1985 eine Basisschool tiir Kinder im Alter von zl bis
12113 Jahren sind. Antangs Llntenichteten u'rr flontal irn Jahr-ean,usklassensystem: fest
umrahmter StotT. ausgerichtet auf mittelmässise Schlilet'. r iele Einweisungen in die
Sonclerschule usw. Seit den 70er Jahren fin-een wir an zu erkennen. daß wir, wenn wir'
unseren Kindern gerecht werden wollen. differenzieren mlissen. nicht jeder Schüler kann
dieselbe Leistung erbringen. Seit 1980 wurde diese Entvn'icklun-s fbrt-eesetzt und mtindete
letzten Endes in die Jenaplan-Schulkonzeption Peter PercRsrxs. Ab 1980 bekamen wir
auch viele soq. "Seiteneinsteiger'" aus den Schulen, die noch immer klassikal, frontal
untemichteten. Dadurch waren und sind wil nicht sehr glticklich, denn die Kinder müssen
sich sehr anpassen, und das Verhältnis zu den andern Schulen wurde mehr oder weniger
gestört. Seit August 1992 haben wir ein Schulgebäude, in dem 6 Stammgruppen ihr
Zuhause finden, ein Gebäude, das unserer Schulkonzeption und unserem Wünschen an-
gepaßt ist.
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{.1.3 Das Schulgebäude

In unserem Schul-sebriude haben n'ir neben den 6 Schr-rlwohnstLlben einen prächtigen
Gemeinschatisraum fi-ir das treie Spiel. den wir ar,rch flir die Feiern benutzen. u.a. die
WocheneröffhLrngsf-eier arn Montag Lrnd die Wochenschlußf-eier am Freita_rnachmittag.
Dieser Gemeinschafisraunt hat eine f-este Tribtine.

Hinter dieser Tribi1ne befindet sich ein Raum tür Video- und Lichtbildervorführungen. in
dem ungetähr 35 Kinder sitzen können. In dem ehemaligen Flr-rr mit Haken sind jetzt
Arbeitsplätze eingerichtet mit Anschltissen fur Kassettenrecorder. Wir verfiigen aLrch über
einen zentralgelegenen Raum mit r-rngefähr 20 CompLlterterminals. Bevor die Kinder in das
eigentliche Schulgebäude hineingehen, können sie in einer Garderobe ihre Mäntel und
Jacken ar"rthängen und ihre Schuhe abstellen.

4.1.4 Erkennungspunkte

1. Ein etwas unordentlicher Eindruck.
So auf den ersten Blick macht die Schule einen etwas unordentlichen Eindruck. Wir haben
bewußt die Magazine leergeräumt. Die vielen Bücher, Kalten und anderen Materialien
haben wir tiberall im Gebäude aufgestellt, aus-eestellt und hingelegt, die Kinder bewegen
sich flei durch die Schule, sie Liberlegen und sprechen miteinander.

Wenn Kinder sich in ihrem natürlichen Tempo entfalten sollen, dann mr"rß der gesamte
Stoff für die Kinder erreichbar und zugänglich sein. Das "Dokumentarium", der Rechen-
/Mathematikstoff und die Rechtschreibun-e sind zu_eänglich tiber eine sogenannte
Schr.rltibersichtskartei oder'liber den Computer. Die Kinder gehen frei ein und aus, um die
Materialien, die sie brauchen. zu holen oder um einen Platz zu suchen. wo sie arbeiten
können, um z.B. ein Hörspiel aufzunehmen. Ausgangspunkt bleibt: es wild gelebt.

2. Die Stammgruppen.

Die Kinder sind in so viele Stammgruppen eingeteilt worden, wie es Lehrer gibt. In der'
Stammgruppe versuchen rvir als Gruppe zusammenzuleben und zusammenzuarbeiten, uns
gegenseitig zu akzeptieren und vielleicht sogar zu achten. Die Stammgrllppen sind bewußt
altersverschieden (heterogen) zltsammengestellt worden.

Wir kennen folgende Stammgruppen:

- die Unterstufenstammsruppe: die Ll- bis 6-jährigen Kinder,
- die Mittelstufenstamrngruppe: die 6- bis 9/10-jährigen Kinder.
- die Oberstufenstammgruppe: die 9/10- bis l2113-jährigen Kinder.

Jede Starnmgruppe gibt es in unserer Schr-rle zw,eimal, was selbstverständlich abhängig von
der Lehreranzahl ist. Innerhalb der Stammgruppen bilden sich Tischgrllppen von maximal
zl Kindeln. Diese Tischuruppen haben eine wechselnde Zusamrnenstellung, die von dem
j eweili,sen Albeitsthema abhängt.

3. Die Kurse.
a) Der Niveaukurs
Ab der Mittelstuf'e sitzen die Kinder von Dienstag bis zurn Freitag von 8.30-10.15 Uhr in Ni-
vealrgrlrppen. D.h. die Kinder können. ihrer Lernentwicklung und Lernreife nach in die Ni-
veaugruppen 3-8 eingeteilt werden. lnnerhalb der Niveaugruppe wird kursorisch gearbeitet. d.h.
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hier gibt es einen t'estgelegten Lernweg. Dieser Lernweg kann auch wieder jedern Kind nach ein-
zeln aus-uearbeitet w.erden. vorallsgesetzt, er in dieses Niveau paßt. Die Niveaukurse beziehen sich
vor allem auf Rechnen/Mathematik, Rechtschreibung. Sprache und Lesen. Die Aufgaben, die

daraus hervorgehen. können in der sich anschließenden Gruppenarbeit oder Wochenplanarbeit
gemacht werden.

b) Der Einschulungs- und Übungskurs
Diese Kurse finden nicht kontinuierlich statt. Hier wird -selernt. mit dem Atlas. mit Verzeichnis-
sen, Wörterbüchern, Dokumentarium, Kassettenrecorder. Computer usw. utnzugehen.

c) Die Wahlkurse
Einige l\lale im Jahr werden vor allem in den Mittelstuf-en- und in den Oberstuf'enstammgruppen
so_s. Wahlkurse angeboten. Dabei können die Kinder aus einigen Aktivitäten auf dem Gebiet der
Weltorientierung. Handarbeiten. Kreativität usw. (Papierschöpfen, Buchbinden, Schönschrift.
Arbeiten mit Holz. Herstellen von Puppen. Volkstanzen. Kochen. Yoga usw.) wählen. Eine

Gruppe bei einem solchen Wahlkurs ist nicht größer als 10 Kinder. Bei solchen Kursen brauchen
wir also viele freiwillige Helfer (u.a. Eltern).

4, Die Gruppenarbeit/Wochenplanarbeit.

Diese Arbeit bezweckt, die Kinder" an jenen Fähigkeiten r,rnd Ferli-skeiten arbeiten zu

lassen, die ftir ihre Entr,r,icklung notwendig sind. Während der Gruppenaibeit benutzen die
Kinder viele selbstinstruierende und selbstkorri-eierende Materialier-r. Die Lehr- und

Lernmittel sind zentral im Gebäude aufgehoben. Was n-ian in der Gruppenarbeit macht,

u,ird zuvor vom Lehlel', senreinsam mit dem Kind. _ceplant. Diese Arbeitsplanung wird auf
einem Formular t'estgelegt. In der NlittelstufestammgrLippe f-angen wir mit dieser

Gruppenarbeit an. Die Gruppenarbeit dauen tä_clich 1 bis I 1/2 Stunden.

5. DieWeltorientierung.

Die Weltorientierung sollte das Herz des Jenaplan-Unterricl-rts seinl In unseler Schule sind
wir noch nicht so weit. Die Weltorientierung u'ird bei uns in zu.eieriei Formen gestaltet:

a) Individuelle Weltorientierun_u heißt. daß clie Kinder sich in ein Thema (aus der Aktualitrit. au,s

der eigenen Erfahrungsuelt oder als Auf_rabe tles Lehrersr mit Hilfe der N{aterialien aus dem Do-
kuirentarium oder ihrer Univn'elt rertiefen. Die Krnder tertigen rlarüber einen schritilichen Bericht
an und/oder halten darüber einen Vclrtra-u iclas Vorstellen).

b) Die Weltorientieruug in Projektform bedeutet. claß ri iihrencl eine'r Llnsereu Zeitperiode aiie Kin-
der der Schule sich rnit demselben Thema beschritiigen. Die Thcrnen gehen aus dcn Bereichen
herl'or. in denen sich die Welt otfbnbart: ciie Technik. der Jairresverlauf^ meiu Leben. Zusanrmen-
leben. die Kommunikation. Herstellen und Beuutzen. Um-uebung rnrcl Landschali. Wir bezr.lekken.
daß im Rahmen dieser Projekte auch Aspekte der Sprache. des Rechnens. der Geschichte (darnals.

heute und in der Zukunft). und der Geo_eraphie (uo. uoher. u.ohin) an die Reihe kornrnen.

Während der Proiektzeit wird täglich mehrere Stunden an den Plojekten gearbeitet. Die Kinder
bekommen einige Such-. Untersuch- und Machaufgaben. Anschließend können sie innerhalb cles

Arbeitens am Thema selbst Auigaben er_uänzen. Sie arbeiten in Tisch- und/oder lnteressengruppen.
Während der Projektarbeit wird eine Entdeck-Ecke einserichtet: eine Ecke mit ausgestellten
Materialien, die zur Untersuchun_s heraustbrdern. Ein Weltorientierungsprojekt wird mit einer
Vorstellung in der Begegnungsfbrm einer "Ausstel lun_t " ab_eeschlossen.
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6. Die Grundformen.
Die rl Grr-rndtbrmen der -eemeinschattlichen Bildung werden wie fblgt gestaltet:

Das Gespräch
Das Gespriich findet zu,ischen den Kindern statt. Wenn die Kinder aneinander interessiert sind"
sich ausreden lassen können, nennen wir das ein Gespräch. Ein sehr wichtiges Gespriich ist auch
das zwischen dem Stamrngruppenlehrer und dem Kind/den Kindern. Ein solches Gespruich findet
z.B. statt wenn das Kind Signale von sich _sibt. daß es sich nicht u'ohl fühlt. Der Stanlrr-

-eruppenlehrer kann ein solches Si_snal aufgef'an_uen haben. Eltern oder andere Kinder kiinnen ihn
auch darar"rf aufmerksam gemacht haben. Kinder. die erst kurz in unserer Schule sind, oder Kinder.
die Mühe haben. sich nach deu gerneinsamen Regeln zu benehmen. können auch gemeinsurn n.rit

dern Lehrer ein Gespräch führen. Es ist also bestimmt keine E,inbahnstralie. Eine andere sehr
wichti-se Gesprüchsform ist das Kreissespräch. wobei im Kreis über vielerlei Themen. auclr
anläßlich persönlicher Erfährungen der Kinder. gemeinsam eesprochen uird.
Das Spiel
In unserer Schule gibt es verschiedene Spielmomente. Wir denken dabei an vielerlei Lernspiele.
die sowohl von den jüngeren als auch von den älteren Kindern gespielt vuerden. Manchmal werden
auch Gesellschaftsspiele gespielt.

Drama und Kasperle-Theater werden von den Kindern und für die Kinder gespielt. Das geschieht
manchmal spontan. manchmal aus einer Spracheaufgabe heraus.

Beim Spiel müssen wir auch das sezielte Spielen bei der körperlichen Entwicklun-c nennen: z.B.
verschiedene Lauf und Ballspiele für die unterschiedlichen Alters_uruppen.

Dem rnotorischen Spiel begegnen uir ror allem auf clern SchLrlhof in den Pausen. während. vor
Lrnd nach der Schulzeit.

Die Arbeit
Der BegrifT "Arbeit" bedeutet hier ror allem Beschäfiigun_uen. in denen die Motorik. t,or allem die
Handmotorik eine wichtige Rolle spielt. Dabei denken wir an das Bearbeiten von Rechen-
/Mathematikaufgaben. Sprachaufgaben. das Erstellen einer Mappe oder eines Berichtes anläßlich
eines Ausflugs oder Interessenthemas. Diese Art von Beschäftigunsen werden handschriftlich, mit
der Schreibmaschine oder mit dem Computcr aLrsgeführt.

Andere Arten von wirklichen Handarbeiten sind:
- das Herstellen eines Handarbeitprodukts (rninimal I Stunde pro Woche).
- das Arbeiten im Schulgarten (bei guten Wetterbedineungen minimal I/2 Stunde pro Woche).
- das Versorsen der Tiere (ede Woche helfen 2 Kinder aus der Oberstufestammgruppe).
- Die Versorsung der Schr-rlwohnstr.rbe (saubermachen. Pflanzen versorsen usw.).

Die Feier
Eine Feier heißt für uns ganz nachdrücklich: "Das zum Ausdruck kommen lassen der Schulge-
meinschafi. die zusammenlebt und zusammenarbeitet". Feier ist für uns also nicht gleichbedeutend
mit Festl Auch eine trar-rrige Erfahrung kann als Feier erfahren werden: "In der Gerneinschaft
geteilter Schmerz ist halber Schmerz". Eine Feier. die innerhalb der Stamrngruppe stattfindet. ist
die Geburtstagsfeier des Stammgruppenlehrers. Auch das Sankt Nikolausf'est 1,,'ird ar.rs praktischen
Grüttden in den einzelnen Stammeruppen gef'eiert. Beispiele von Feiern sind: Karner,al.
Welttiertag. das Sommerschulfest. Alleemeine Feiern für die gesarnte Schr-rl_serneinde finden am
Anfang des Schuliahres (Sport- und Spielta-q). zu Weihnachten und am Anfang der Herbstf-erien
(N{usical. Basar) statt. Zu den besonderen Feiern gehciren auch noch das sog. Minila-qer (2 Ta_se

auf einem Bar-rernhof) für die Kinder ab dem 9. [.ehensjahr und das Zeltlager (l Woche) ftir die
ältesten Schliler. die unsere Schule verlassen t'ür die Schüler. die unsere Schule am Ende des B.

Schuljahres verlassen. u'ird an einem Abend in der letzten Schulwoche semeinsanr mit den E,ltem
ein offizielles Abschiedsfest veranstaltet.

-5t
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7. Der rhythmische Wochenarbeitsplan.

Die sog. "stundenpläne" sind flir die Zeitperiode einer Woche so zLlsammengestellt

worden, daß eine rhythmische Abwechslung der ;l Grundfornten ermöglicht wird. Jeder

Tag in der Unterstufe tiingt mit einem Kreisgespräch an, in der Oberstufe wird dieser

Morgenkleis auf zweimal in der Woche beschränkt. In der Unterstufe und Mittelstuf'e

werden rneist auch die Arbeitsautgaben aus dem Kreis heraus verteilt und evaluiert. In der

Obestufe machen wir manchmal eine sog. Wochenvorausschau und einen

Wochenrtickblick mit dem Ziel, das kritische Reflektieren der eigenen Arbeitshaltung zu

fördern. Beim Aufstellen des Wochenarbeitsplans werden wir der sog. "Leistungskurve"

gerecht: nach einem Ruhe- odel Entspannllngsmoment fblgt eine andere Aufgabe ais vor

diesem Ruhemoment.

8. Der Kreis.

Die Organisationsform "Kleis" haben wir schon genannt. Der Kreis ist eine wichtige

Organisationsform, weil er eine geschlossene Einheit bildet. Jeder ist ein Glied dieser

Einheit. niemand darf sich außerhalb des Kleises hinsetzen. Die Kreisfbrm hat den Vorteil,
daß jeder jeden sehen kann. Man ist automatisch mehr aut-einander bezogen. Niemand hat

einen besseren oder wichtigeren Platz im Kreis. Der Stammgruppenlehrer sucht sich darum

immer wieder einen anderen Platz im Kleis aus.

9. Die Eltern.
Der Kontakt ntit den Eltern ist in einer Jenaplanschule ungeheuer wichtig. In unserer

Schr:le sind die Eltern im Eiternrat und im Mitspracherat vertreten. Diese sind otflzielle
lnstitutionen, die die Kontakte zwischen SchLrle und Eltern f-ördern. Genau so wichtig sind

die infbrmellen und ott auch zufälligen Kontakte zwischen Eltern und Schule/Lehrern. In

Hinbiick auf untersttitzende Aktivitäten/Hilf-en sind lvir r,rnmittelbar ar"rf Eltern angew'iesen:

Dokumentarium. Schulgarten. Ausflüge usw. All diese Elternhilfen u'erden von einem

Elternteil koordiniert. Weil Eltem und Schtrle gemeinsam zu der Entu'icklun-c des Kindes

beitragen. befüru,orten utr sehr die spontanen Kontakte zu'ischen Eltern r.rnd Lehrern. Wir
sehen Eltern gerne in der Schule. z.B. um et\\'as zu besprechen. aber attch nur so. ohne

otfiziellen Anlaß. aus Neusierde. aus Freude.

10. l,ernfortschritte.
Jeden Monat nehmen die Kinder ihre sogenannte }lonatsmappe rnit nach Hause, um sie

dort zu zeigen. In dieser Nlappe befinden sich alie Arbeiten. die das Kind im Verlauf- des

Monats gernacht hat. Alie 3 Nlonate u.ird ar-rsftihrlich iiber jedes Kind berichtet. Neben den

Lernfbrtschritten r,vird auch i"iber das Verhalten und den Um-sang des Kindes mit anderen

berichtet. Wir ber.u'teilen in diesen Zeu_unissen/Berichten nicht die Lernfbrtschritte, und

schon gar nicht in der Form r,'on Noten. sondern wir berichten nllr. wie weit ein Kind
fbrtgeschlitten ist. In den sog. 10-Minutengesprächen u,ird der Bericht i.iber die

Entwicklung des Kindes mit den Eltern besprochen. Wenn diese Zeit zu kurz sein sollte,

macht del Lehrer rnit den Eltem einen neuen Termin. Die Zer,rgnisse/Berichte werden

eini_ee Tage zuvor mit nach Hause gegeben.
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11. Sitzenbleiben.

Kinder bleiben in unserer Schule niemals sitzen; sie gehen mit ihren Altersgenossen in die
nächste Stanrm-§ruppe. In Prinzip bleiben die Kinder 2 Jahre in del Unterstufe und jeweils
3 Jahre in der Mittel- r"rnd Oberstut'e. Ftir jede Stuf-e gibt es bestimmte Kriterien fiir clen

Übergang in die nächste StLrf-e im Hinblick auf die Gesamtentwicklun-e eines Kindes. Am
Ende der Basisschoolzeit (nach 8 Jahren) kann es so sein. daß ein bestimmtes Kind aus

sozialemotionalen oder kognitiven Gr'linden besser noch nicht in die rveiterfiihrende Schule

-uehen sollte. Nachdem wir das gemeinsam mit dem Kinde und mit den Eltern eut
besprochen haben. können wir uns dazu entschließen, die Basisschoolzeit noch um ein Jahr
zu verlängern. Ein solches Kind bleibt dann aber nicht sitzen r"rnd braucht also auch keinen
Stoff zLr wiederholen. Das Kind macht dort weiter. wo es im Airgenblick in seiner
Entwicklr"rng ist. Ein Kind kann auch ki.irzer als 8 Jahre in die Basisschool gehen. Das wird
dadurch ermöglicht. daß u'ir den Stoff individuell anbieten.

12. Die weiterführende Schule.

In unserer Schule arbeiten u.iL unentu,egt daran. daß die Kinder nach der Basisschool auf
dem richtigen Nir,eau in den rveiterfiihrenden Unterrichts einsteigen können. Dabei
schauen rvir nicht nur auf die ko-snitiven Lernleistungen! Auch persönliche Nei_er"rngen.

eine Bevorzu-qun-q des theoretischen oder des mehr praktischen Lernens sind dabei wichtige
Kriterien. Wir haben schon vor Jahren die alljährliche Messung der Lernfbltschlitte mit
Hilfe der sog. nationalen "CITO"-Prtifung abgeschatfl, weil wir ja jeden Tag die
Lernfortschritte unserer Schiiler beobachten. Wir haben uns ftir eine Form der
Abschlußprütirn-s entschieden. die den Frlhrgkeiten und Fertigkeiten eines Kindes eher
gerecht wird. N4it der Hilfe eines Intelligenztests versuchen w'ir herauszufinden. welcher
Typ einer weitertührenden Schule zu dem Kind paßt. Mit diesem Test haben wir die
Objektivität nicht velkleiner-t. sondern ri ir haben dadulch größere Mö_clichkeiten

-eeschaffen. So kann z.B. ein klarer l--nterschied zsischen Leistr.rngen und Veranla_sllng ans

Tageslicht treten. (Bei einem Lernleistun_qstest ist das nur selten den Fall). Nach einer
gllten und of-fenen Besprechung können ri'ir dann -gemeinsam nach Lösun-een suchen. Eine
Schule, die nr"rr auf Kinder schaut. die 8 Jahre lang die Schule schön und _eemtitlich
besuchen, sich aber wenig r-rm die anschließenden Formen des weitelflihrenden Unterrichts
klimmert, beschäfiigt sich nicht mit der Gesamtentrvicklung des Kindes. Wir betlachten es

deshalb auch als etwas Selbstverständliches. daß unsere früheren Schtiler regelmäßig
zurückkommen und unsere Schule besuchen. Wir können dann in den Gesprächen
erfähren, ob und wie unsere Schule auf den weiterftihrenden Unterricht vorbereitet. Wir
betrachten es als genau so wichtig. daß ein Kind in der Berufsschr.rle gut arbeitet und sich
genau so wohl tiihlt wie der kognitiv aus-serichtete Schtiler im Atheneum oder Gymnasium.
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